
Buchbesprechungen

Biblische Theologie
ENGEL, HELMUT, Das uch der Weisheit (Neuer Stuttgarter Oommentar Altes Testa-

ment 16) Stuttgart: ath Bıbelwerk 1998 3727
Der VO Helmut Engel vorgelegte Kommentar 1m Rahmen des „Neuen Stuttgarter

Kommentars“ zeıgt folgenden Aufbau: Nach Inhaltsverzeichnis (5—8) und Vorwort (9—
11) gilt das Interesse des Vfs 1n eiınem ersien Teıl Eıinleitungsfragen (13—44) Besprochen
werden dabei 1mM einzelnen Titel und ext (13-1 5): sprachliche Gestalt und strukturelle
Merkmale (15—19); Aufbau, Gattungen und theologische Grundgedanken (19—-30); Ver-
tasser un Adressaten (30—36); Stellung 1mM Kanon (36—39); das Buch der Weısheıt

Weısh) 1n der Einheitsübersetzung EU Eın Zzayeıter Teıl bietet sodann den
Kommentar 45-312). Darın finden sıch neben der übliıchen tortlaufenden Erklärungverschiedene Exkurse, die sowohl spezielle Themen Weish SOWIl1e dessen griechisch-hellenistisches Ambiente betreften. Ferner sınd immer wieder Texte Aaus dem reichen He
terarıschen Fundus der griechisch-hellenistischen Umwelt beigegeben, die dem Leser
eine sachgerechte und schnelle Information ermöglıchen. Im dritten eıl 1st ein Anhangbeigefügt Dabei wırd zunächst 1n Kurzform aut „das eiterwirken VO  — Ge-
danken un: Texten aus dem Buch der Weısheıit 1n Liturgie, Predigt und Frömmigkeıt“
sverwıesen; darauf folgt eine Übersicht den Lesungen un! Gesängen Aaus
Weısh 1m Gottesdienst un: Stundengebet53 Sodann schließen sıch Erläuterun-
SCI1 Namen und Sachen Ska Eın Liıteraturverzeichnis 1n Auswahl (Textaus-
gaben, Monographien, Kommentare, CUueeFTe Forschungsbeıiträge) komplettiert das
BuchK

Gemäß der Intention des Neuen Stuttgarter Kommentars, der sıch als „wissenschaft-
ıch tundierter Kommentar 1n einer für Laıen verständlichen Sprache“ versteht, geht der
Vt. die ıhm gestellte Aufgabe Der Autor, der uns Weiısh geschenkt hat, WAar eın gläu-bıger Diasporajude 1n hellenıistischer Zeıt, der wahrscheinlich in der Metropole Alexan-
driıen gelebt hat. In dieser durch Alexander den Großen (356—323 Chr-) gegründetenGrofßsstadt, einem Zentrum griechisch-hellenistischer Bildung und Wiıssenschaft, traf
ethnische Vielfalt (Ägypter, Griechen, Juden) miıt altorientalischer und griechisch-helle-nıstischer Kultur interkulturelles Miılıeu) Diese „moderne Ara des Alter-
«  tums“, Ww1e€e IMNan die hellenistische Epoche ZCeENANNL hat, beeinflußte den uns namentlıch
nıcht bekannten Vertasser 1n nıcht geringem Madße, da:; jede Auslegung sowohl die
altorientalisch-biblisch-jüdische als uch die griechisch-hellenistische Tradıtion berück-
sıchtigen MU: Diesem Anlıegen wiırd gerecht; geht Jjeweıls den bıbliıschen un!

iechischen urzeln und Verhaftungen nach. Weıl NU: eiınmal Weish dem FEın-
u{ß griechisch-hellenistischer Liıteratur entstanden un: gewachsen 1St, bedartf e1-

NeTr sachgerechten Auslegung VOT allem der vertieften Kenntnıis der lıterarıschen Rheto-
riık griechisch-hellenistischer Provenıienz. Nur 1st möglıch, Formen un: Gattungendes Werks erfassen, den poetisch-rhetorischen Stil Samıt Kompositionstechnik aufzu-
zeıgen und auf solche Weise die Intention des Vertassers erkennen. Man wei(ß Ja selit
langem, da{fß Gestalt und Gehalt eiınes (EKuvre untrennbar verbunden sınd und da{fß hne
Beachtung der Form der Inhalt nıemals voll ertassen 1st.

Textkritische Probleme treten nıcht allzu häufl auf. Dennoch stellen sıch dıiesbezüg-ıch einıge heikle Fragen; für 578 (104 } 5, 14b (1061.); /,14a
a (209) Es 1st j1er nıcht der Ort, dıe genannten Fälle dıiskutieren. Man

kann allerdings dem Vt. bescheinigen, dafß sorgfältig und mıiıt Sachkenntnis das Für
und Wider abwägt und ann iıne Entscheidung trıfft. Wenn auf 83 jedoch davon gCc-sprochen wiırd, dafß das Kolon 359d durch die EU „1M Anschlufß die Handschrift B?
einıge Miınuskeln, mehrere alte Übersetzungen un: viele Kommentare“ ausgelassenwird, ann MU: angemerkt werden, da{fß diese Auslassung bei den genannten Textzeugensekundär 1St, da sıch eın Homoioteleuton andelt. Dıiıe Lücke 1n der EU (3 9d) hat
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Iso keın fundamentum 1n Dıie Ausführungen EK.S ZUr Abgrenzung un: Struktur
sındIun! jeweils durch nachprüfbare Argumente belegt. Selbstverständlich bleibt
dennoch manches 1n der Schwebe, zumal dann, WE beispielsweise keine formalen In-
dızıen tür die Begründung be1 der Abgrenzung einzelner Absätze innerhalb der Eınhei-
ten ZU!r Verfügung stehen. Zu Recht übt der Vt. immer wieder Kritik der
Weish Dessen negatıve Beurteilung bezieht sıch auf Auslassungen VO Vokabeln, Wen-
dungen und Satzen; terner autf Def1zite be1 der ersion (unzutreffende Wiedergaben),
auf unbegründete Abweıchungen VO der Vers- un! Kolaeinteilung der Göttinger Edi-
t10n, auf inkonsequente Zählweıse, nıcht zutreffende Strukturierung SOWI1e fälschliche
Anordnung der Kap 10—19 als Prosatext (vgl 40) Bereıts 1n meınen beiden Oommenta-
ren (Das Buch der Weiısheıt. Eın Kommentar, Würzburg 1986 und Weisheıt
Würzburg 1989 habe ıch mehrtach auf besagte Mängel verwıesen. Durch Es Kommen-
Lar sınd diese gravierenden Unstimmigkeıten der hinsıichtlich Weısh NUu Nau
fafßt. Die Bılanz 1St nıcht erfreulıich. Wenn Man wissenschaftlichem Anspruch genugen
will, 1st eıne gründliche Revısıon in nächster Zeıt unumgänglıch. Der Vt. verweıst aut

20 summariısch auf meıne Untersuchungen hinsichtlich der dramatischen Anlage VO

x 6,21 un der daraus resultierenden „Längsspannung‘ (vgl Schmiuitt, Zur drama-
tischen Form VO  — Weisheit FAa 6; 271 Sn 1993 236—258; ders., Wende des Lebens.
Untersuchungen einem Sıtuations-Motiıv der Bıbel 2371 Berlin New ork
1996, 9—48) Iieser knappe 1NnweIls bedartf einer näheren Entfaltung. Die bısherige
Analyse VO  - 4 6;21 als Ringkomposition bzw. konzentrischer Struktur erhält nam-
ıch autf diese Weise eine notwendige Erganzung. Nur dıesem Blickwinkel können
dıe dramatıschen Elemente Desis/Ploke als „Crescendo“ un! Katabasıs/Lysıs als „De-
crescendo“ SOWIl1e Perıipetie und Anagnorı1sıs erhoben werden. Ferner 1St der 1r das
makrosyntaktıische Zeichen ÖE abgesetzte Textteıl (57 5— dem Aspekt der
Rıngkomposıtion als spezieller Dramenbausteıin „Katastrophe“ nıcht identitizıe-
rCI. Vielmehr bleibt dann die ede der Frevler deren Lebenszeıt (B Kap der
Frevlerrede als Pendant eım Endgericht Kap summarısch zugeordnet. uch
Wiıederholungen und Überschneidungen bez der eschatologischen Perspektive Lre-
ten Eerst dem dramatischen Aspekt deutliıch hervor. Es 1st daher nıcht zutret-
tend, WEeNnn der Vt auf 3727 anmerkt, da: meıne Ausführungen ZUr dramatıschen
Form 1n der Monographıie „Wende des Lebens“ eıne „knappe Neufassung trüherer
Beıiträge“ darstellen. Gerade 1er wiırd „Neuland“ beschritten, WCCI1I uch nıcht hne
Verbindung früheren Untersuchungen. In sıch sınd el Analysen ZuUur dramatı-
schen Form insotern verschieden, als die 7zweıte ıne Überarbeıtung, Erweıterung
un Vertiefung der ersten darstellt.

Zu einıgen Detaıils Engels selen kurze Erganzungen angefügt, die ZUr Verdeutlichung
beitragen können: ü Recht zıtıert der Vft. 1mM Zusammenhang mıt der hellenıistiıschen
Konsolationsliteratur Z trühen Tod Werke VO  . Seneca (ca. Chr. 65 D Chr.),
Plutarch (ca O1 C©Hr-) un: verschiedene Grabinschriften Aaus dem S bzw. D FA

Chr. 98—101). Es sollte €1 vermerkt werden, da besagte lexte un! damıt uch
die üblichen Topoı des TOStes auf einer weıt zurückreichenden griechischen Tradıtion
beruhen. Dadurch sınd methodische Schwierigkeiten, die sıch aufgrund der Abfas-
sungszeıt VO Weiısh ergeben können, beseitigt. schließt ‚War eıne Datıerung 1n das

Jh.s Chr. (zwischen Augustus 44 Chr. Chr. und Caligula ATa Chr.)
nıcht aus, dennoch 1st uch eiıne frühere Datierung des zweıten der Anfang des
ersten Jh.s (CDh£:) aller Problematik hinsıchtliıch des Entstehungstermins möglıch.

Nachdem VO TEe1 Buchteilen (19-25) die ede WAaIl, lıest INnall auf 29 VO der
„zweıten Buchhälfte“, womıt der „drıtte Buchteıil“ yemeınt 1St. Aus Gründen der lar-
heit sollte der einmal gewählte Terminus beibehalten werden. Paı den wichtigen
Charakteristika innerhalb VO Weısh zahlt die Tatsache, da{ß ab dem Gebet 1n 93 D  OO die
etende Sprachform präludıiert bereits durch 73 7.15 bıs ZU nde des Buches beibe-
halten wiırd, weıst mehrfach auf diesen wichtigen Sachverhalt hın (1 1:209:% u.Ö.)
Man vermißt allerdings ine Aufzählung aller Stellen, die diesen Sachverhalt manıftestie-
IC  S Auf 129 und 142 kommt der Vt. auf die „literariıschen Personitikationen“ VO

Weıiısh 1n 8,4.6 sprechen. Dabeiı ware ohl VO Nutzen BEeWESCHL, einıge
grundsätzliche Ausführungen ZUr Personifikation 1m literaturwissenschaftlichen Be-
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reich, spezıell auf dem Feld der lıterarıschen Rhetorik, machen. Da CS sıch weıb-
lıche Tıtel andelt, registriert INan mıt Genugtuung, da{ß der Vt. 1er nıcht dem Zeıttrend
verfällt, das verfügbare Repertoire teministischen Gedankenguts heranzuziıehen. Nıcht
selten werden bei solchen Gelegenheıiten Schriftstellen 1n einer tendenz1ıösen und 1IZU-

lässıgen Art ınterpretiert. erwähnt aut 321 meınen Kommentar, der 1ın der Ser1e
der NEB erschienen 1St. Gemäß den Vorgaben der gENANNTLEN Reihe 1st dieser sehr kurz
ge Bereıiıts ben wurde autf einen ftrüheren Kommentar Weish Aus dem Jahr 1986
verwıesen, der bei unerwähnt bleıbt. Aus Gründen, die nıcht VO mır vertreten
sınd, kam eıner bedauerlichen Zweıteilung. Beide Kommentare erganzen sıch, W1€
das Vorwort ZUuU ersten Kommentar auswelst. Unbekannt 1st dieser OmmMentar
AUsS dem Jahre 1986 keineswegs. TSt in Jüngster eıit haben daraus ÄArzt unı! Ernst
(Hrsg.), Sprachlicher Schlüssel ZUT Sapıentia Salomonis (Weısheıit), Salzburg die
Strukturbeschreibungen den einzelnen Texteinheiten wöoörtlich übernommen,
hne allerdings, W1€ wıssenschafttlicher Gepflogenheit und Redlichkeit entsprechenwürde, den Herkunftsort anzugeben.

esümee: er OmmMmMentar mufß sıch auf viele Vorarbeiten stutzen, enn Detailtor-
schung erfolgt zwangsläufg außerhalb eınes solchen Werks, da Spezialuntersuchungenden Rahmen eınes Ommentars würden. Be1 allen Übernahmen g1bt 1€es
11d sıchtet und wertet kritisch und beschreitet nıcht selten NeuUueEe Wege. Es tällt
auf, da{fß der V+t. bemüht ISt, das gesamte Buch der Weiısheit 1m 1C behalten. E.s Ar-
beıt besticht durch Klarheit un: Eleganz der Sprache. Die kurzen erweıse auf „das
eiterwirken VO:  3 Gedanken und Texten aus dem Buch der Weısheit 1n Liturgıe, Predigtund Frömmuigkeıt“e gemäfß der Ausrıiıchtung des NSK sınd begrüßen, da
dieser Aspekt in OmmMentaren kaum noch berücksichtigt wıird Gerade weıl die
Jüngste Forschung Weısh bevorzugt 1m französischen, italıenıschen, englischen und
spanıschen Sprachraum stattfand, verdient der solide un: fundierte deutschsprachigeKommentar E.s Aufmerksamkeit und Anerkennung. Insgesamt 1sSt vorliegendes Werk
eın erfreuliche Ergebnis erfolgreicher exegetischer Forschung, die sıch gleichzeıtigVermittlung einen breiteren Leserkreis bemüht. SCHMITT

KLAUCK, HANS-JOSEF, Dıie religiöse Umwelt des Urchristentums Stadt- un: Hausreli-
210N, Mysterienkulte, Volksglaube, I1 Herrscher- und Kaiserkult, Phiıloso hie, Gno-
S15 Kohlhammer Studienbücher Theologie 9’ 1/2), Stuttgart u. Ko Ihammer,
995/96 207/206
Miıt diesem zweıbändıgen Werk stellt der ZUr eıt der Abfassung 1n Würzburg, INZW1-

schen 1n München ehrende Neutestamentler dem akademischen Unterricht eın-zeichnetes Handbuch ZUr Verfügung. Die se1ıt 1965—67/ noch mehrmals aufgelegte re1-
bändige „Umwelt des Neuen Testaments“ VO Johannes Leipoldt un: Walter
Grundmann hat damıt eıne ‚War den Bıldteil (Bd I11), einen Überblick ber den hı-
storischen Hıntergrund und ıne Einführung 1n Grundzüge des zeitgenössischen uden-
tums verringerte, aber ınnerhalb dieser renzen vorzüglıch Neu entwortene Nachfolge-rın gefunden. Dem ert. gelıngt ıne interessante und angenehm esbare Synthese und
Darbietung der Forschungen der etzten Jahrzehnte.

Die „Einleitung“ (19-26) erläutert knapp;, W1€e drıngend ertorderlich ZU Verständnis
des die Kenntnıiıs nıcht 1Ur seınes alttestamentlichen Erbes und seıner jüdischenWurzeln, sondern uch seiner hellenistisch-römischen Prägung ıs VDen Abschnitten, ın
denen der 'ert. die Diskussionen un! Forschungsergebnisse anderer zugänglıch macht,geht VO der Einleitung ın beiden Bänden jeweıils eın „Literaturblock“9 der mıiıt
einer fortlaufenden Nummer gekennzeichnet 1St (ın 05 P in IL 05 85),dafß Verweisen leicht nachgegan werden ann. — Jeder Band enthält drei große Kapı-tel, die 1n den Untertiteln aufge ührt sınd ))I Alltagsleben und Grenzerfahrungen: Re-
lıgıon ın Stadt und Haus“ (27-76) macht 1n 1er Abschnitten (Opferkult, Vereinswesen,Religio domestica, Totenkult) mıiıt den relıg1ösen Bräuchen und Instıtutionen bekannt,die die Vertasser und die Leser des alltäglich 1n ihrer niıchtjüdischen Umwelt VOT Au-
SCNH hatten. Dıie Darlegungen, 1ın denen der 'ert. die CHeTEe iınternatıiıonale Forschungs-diskussion auswertet und autfschlußreiche antıke Texte ın ausreichendem Umfang zıtlert
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